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In Auflösung I

Panierte Kalorien

Nach soundsovieljähriger Ehe erklärte
mir meine Frau vor einiger Zeit, als ich
sie nach ihren häufigen, sehr geheimnisvollen

Ausgängen fragte: «Ich besuche
jetzt einen Kochkurs.»

Ich meinte: «Aber, weiht Du, Du
kochst doch eigentlich ausgezeichnet.
Und mir schmeckt Deine Küche schon
jahrelang grofjartig. Und wenn Du noch
besser kochen würdest, dann ...»

«Ich habe bisher nur erbärmlich in der
Kochkunst herumgestümpert» unterbrach

mich meine Frau. «Ich koche noch
wie im Mittelalter. Ohne Berücksichtigung

der Lehre von den Kalorien. Ohne
Wissen um die Entdeckungen der
Vitamine. Was verstehe ich vom Eiweifj, aus
dem sich unser Körper aufbaut? Was
von den Kohlehydraten, ohne die wir
nicht leben können? Ich koche nicht,
mein Lieber. Ich zerstöre. Und deshalb
besuche ich jetzt eben diesen modernen
Kochkurs für heutige Hausfrauen.»

Noch einmal wandte ich schüchtern
ein: «Aber wenn mir Deine Zerstörungen
so herrlich schmecken?»

«Unsinn!» tat sie mich ab. «Neunzig
Prozent aller Frauen sind in der Koch¬

kunst Aufodidaktinnen. übertrage Dir
dieses erbärmliche Herumstümpern
gefälligst auf ein anderes Gebiet. Sfelle
Dir zum Beispiel vor, Adolf Busch würde
auf seiner Geige nur so herumkratzen,
oder Brailowsky auf dem Flügel wie ein
Holzhacker um sich hauen. Oder Thomas

Mann schriebe mit einem Besenstiel.

Nein, also, erspare Dir Deine
altmodischen Profeste es bleibt bei meinem

modernen Kochkurs.»
Nach ein paar weiteren Tagen lag

ein panierter Hosenknopf auf meinem
Mittagsteller. Noch dazu am Sonnfag.
Ich fragte ahnungslos: «Seit wann
paniert man Hosenknöpfe, mein Kind?
Und sind sie in gebratenem Zustand
besser anzunähen? Wie?»

Meine Frau erklärte mit einem
überlegenen Lächeln: «Du kannst witzeln so
viel Du willst. Dieses panierte Schnitzel
entspricht den Berechnungen der
modernen Kalorienlehre. Es enfhält 680
Kalorien. Mehr Fleisch dürfen Männer über
vierzig mif einer sifzenden Lebensweise
mittags nicht zu sich nehmen. Und
diese 680 Kalorien sind auch nur sonntags

gestattet. Wochentags soll die Hausfrau

von heute niemals über 540
Kalorien hinausgehen, wenn die Verkalkung

der männlichen Kranzgefäfje nicht

bis zu einem unverantwortlichen Mafje
gefördert werden soll.»

Ich nickte traurig. Und afj meine 680
Kalorien mit Andacht. Gleichzeitig
horchfe ich in meine Kranzgefäfje hinein,

ob sich -der Kalk von ihnen zu
lösen beginne. Aber es schien mir
eher, als zeigten sich meine
Kranzgefäfje über die panierten Kalorien sehr
verstimmt.

Einige Tage späfer kam so etwas ganz
undefinierbar Grünes, Labbriges, in einer
schlierigen Flüssigkeif Schwimmendes
zu Tisch. Ich schob den Teller weit von
mir fort und erklärte: «Nein. Das esse
ich nicht. Und wenn es noch so
modern ist.»

«Du wirst es essen!» befahl meine
Frau beinahe.

«Es ist mir zu grün!» wehrte ich mich.
«Das Grüne enthält Null-Komma-Null-

Null-Eins Vitamine.»
«Lafj mich nachzählen, ob's stimmt.»
«Mach' keine dummen Wifze über

die moderne Ernährungslehre! Und ifj
Deine Kalorien! Die Menge deckt genau
den Bedarf eines Tages. Oder willst Du
an Skorbut elend zugrunde gehen?»

Nein, um Gottes willen, das wollte
ich nicht. Und deshalb schluckte ich mit
geschlossenen Augen unter Aufbietung
aller Energien diese grünen Null-Komma-
Null-Null-Eins -Vitamine hinunter.

Am nächsten Tag brachte meine Frau
etwas Gelbes, Faseriges zu Tisch. Es sah

aus wie die Reklame für eine
Ziegelbrennerei, legte aber Wert darauf, von
mir gegessen zu werden. Meine Frau
meinte mit überlegener Miene: «Es enthält

Karottin. Und ohne Karottin
bekommst Du die Knochenerweichung.»
Ich wies auf die Menge meiner Lebensjahre

ohne Karottin und ohne erweichte
Knochen hin; aber sie sagte: «Zufällig
sind Deine Knochen noch hart. Aber Du
willst doch nicht, dafj sich Deine Knochen

auf die Dauer ganz regelwidrig
benehmen.»

Genau so erging es mir, als ich einen
jämmerlichen Brei zurückwies, der wie
Kleister schmeckte. Meine Frau
donnerte: «Ifj das! Es ist die letzte Errungenschaft

der heutigen Ernährungslehre. Es

kombiniert Eiweifj mit Kohlehydraten
und ist gerade die Menge, die der
Mensch braucht, um Galle und Leber in

richtiger Funktion zu erhalten.»
So afj ich mich also einige Wochen

lang gesund und wurde immer kränker.

Es ist nämlich etwas merkwürdiges

daran, dafj der menschliche Körper
sehr viele Sünden gegen sich verlang!,
wenn er sich wirklich wohl fühlen soll.
Im Grunde genommen ist er wie ein
Kind: je mehr man ihn verwöhnt, um so
unausstehlicher wird er. Kurz, ich fühlte
mich elend, weil ich keine Lieblingsspeisen

mehr bekam, sondern Kalorien
und Vitamine und Eiweifje und
Kohlehydrate.

Und als ich eines Tages das Haus
verlieh, gab ich meiner Frau nicht den
gewohnten Abschiedskufj.
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